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lıchen un! urchristlichen Materıals, 1St das Meıste och tun und durch die torm-
und traditionsgeschichtliche Methode tun möglıch, die Lietzmann damals e
273 noch fremd WAar. Er hat allerdings auch auf diesem Gebiet scharfsichtig manches
erkannt, W as Basıs weıterer Forschung bleibt; un se1ine meisterhaft vyeübte Methode,
VO Spätformen analytısch den Urformen zurückzudrıingen, hat manche Entwick-
lungslinıen aufgezeigt, deren Beachtung die torm- un! traditionsgeschichtliche For- A a E C a a a a Hv
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schung ZUr geschichtlich richtigen Einordnung ihrer Ergebnisse anleıten kann. Von
den symbolgeschichtlichen Arbeiten Lietzmanns 1St der Anstofß historisch w1e
theologisch gyleicherweise relevanten Untersuchungen erwarten hoftentlich
solchen, die VOT Lietzmanns unbestechlichem Blick bestehen würden. Aus der lıtur-
giegeschichtlichen Abteilung des Bandes sind hervorzuheben: „Die Entstehung der
christlichen Liıturgie nach den Altesten Quellen“, „Der altchristliche Gottesdienst“,
„Die lıturgischen Angaben des Plinius“ SOW1€e die FEdıtionen un Kommentierungen
eines lıturgischen Papyrus des Berliner Museums un! der Liturgıie des Theodor VO  3

Mopsuestıa. Die Nekrologe, bei aller spürbaren Wiärme VO  3 oroßer Verhaltenheit,
lassen in Einzelbildern das Gesamtbild einer Gelehrtengeneration erstehen, der
dank höchster FErudition und Strengstem Ethos Lietzmann selbst yehörte; manch Va c aa
treftliches Wort ber endland, oll und Schwartz klingt W 1e eine ungewollte
Selbstcharakterisierung. Der Wunsch des Fünfzigjährigen, „das bunte Vielerlei
meılnes bisherigen Lebens einer starken Einheit tormen“ 1St sOWweılt bei
dem Bruchstück-Charakter eines Lebens, 7zumal eines Gelehrtenlebens, überhaupt
möglich erfüllt worden: nıcht 11LUTr die Gesamtdarstellung der „Geschichte der
Alten Kırche“, obwohl unvollendet gyeblieben, sondern uch „das bunte Vielerlei“
der Kleinen Schriften übt auf den aufgeschlossenen Leser die Macht „einer starken
Einheit“ AUS.,.

Bonn Vielhauer

Patterson: God and Hıstory 1n Early Christian Thought
Study of Themes from Justin Martyr Gregory the Great Studies in

Patrıstic Thought, edited by Norris, Ir Vol 2) New ork (The Seabury
Press) 1967 I 181 S., geb S 5.5  O
Für eiınen skandinavischen Theologen 1St Eıgenartiges, ein amerikanı-

sches Bu ber frühe christliche Geschichtsauffassung 1n einer deutschen Fachzeit-
schrıft für Kirchengeschichte anzuzeıgen Eıgenartiges, weıl die Sıtuation
dazu einlädt, auf englischsprachige Theologie und Geschichtsforschung als auf
höchst Nützliches hinzuweisen, un AaZu fordert, irgendwiıe WEeNn uch 1Ur bis

einer gzewı1ssen Grenze jeder Seıite, deutscher Spekulatıon un:! angloamerika-
nıschem COMMMON 9 das Ihrige geben. Das VO:  a} deutscher Seıite se1it dem Kriege

allem oft gehörte Bedauern darüber, da{fß englisch-amerikanische Forschung
wenn uch besonders die neutestamentliche Wissenschaft hinsichtlic} Priäzisıon

und Problembehandlung vie] wünschen übriglasse, dürfte einem exemplum erudı-
t10N1S gegenüber W1e dem Buch VO  3 Patterson wohl erstumme mussen. Das Bu:
ISt ‚WAar für den englıschen Sprachraum bestimmt, W as auch aus der BibliographieS 167-181) hervorgeht, und beansprucht nı  T NECUC Forschungsergebnisse Zlegen, sondern wıiıll 1Nur ideengeschichtlich einigen Gedanken der alten Kırche nach-
gvehen. Es enthält auch bei weıtem nıcht eine vollständige Darstellung des heutigenForschungsstandes und 1sSt spezifisch deutschen Problemstellungen gegenüberzı1emlich zurückhaltend (z 1n den Bemerkungen Z.U) Unterschied zwischen „Hı-
stori1e“ un „Geschichte“, Anm.). ber trotzdem g1ibt einen anregendenEindruck VO:  — dem, W as amerikanische Theologie heute hervorzubringen im Stande
ISt. Es darf ohl und das soll als nıichts anderes denn als Freundlichkeit gemeıintseın VO  - eıit Zeit gBESAZT werden, da{fß deutsche Theologen un: Hıstoriker VO:  —
den englıchen und amerıkanischen viel lernen vermöchten, weıl diese 1m Unter-
schied jenen VOon den Problemstellungen eines Hegel, eines Baur un eines
Bultmann, VO:! a-historischen, „geschichtslosen“ Existenzialismus der VO:  3 den Dıs-
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kussıiıonen ber „Heilsgeschichte“ (ein unübersetzbares Wort) verhältnismäfßig —

belastet sind un: MI1ITt ganz anderen Traditionen als Voraussetzung und somıiıt Iso
keineswegs „voraussetzungslos‘ SOZUSASCH ENTISPANNT ber die Dınge reden können.
Man fragt sıch, ob die Sprache 1St, dıe diesen Unterschied bedingt, der die Natıo-
nalıtät, die einem Engländer oder Ameriıkaner einen leichteren Zugang ZUr (Je-
schichtsproblematik der Spätantike eröftnen scheint als einem Deutschen.

Deutsche Theologie 111 Ja letztlich Gnosıs, heilbringende Erkenntnis, Ver-

mitteln. Soweılt edenkt englische un amerikanische Theologıe nıcht bringen
(das Heil kommt anderswoher). Sıe will vielmehr e1in zweckentsprechendes Ver-
ständnis VO Fx1istenz un Geschichte herausfinden, das diese als einen Ereignisverlauf
verständlich macht, der MI1t Ott als dem Herren ber das COTrPUuS
rechnen erlaubt. Es xibt vieles 1n der nichtkontinentalen Theologie un: Geschichts-
forschung, das hinweg führt sowohl VO  } Baurs Auffassung der Geschichte als ften-
barungsmedium als auch VO  3 Bultmanns Verständnis der Welt als eiınes Urtes, der
erSt un eben durch das verkündigte Wort ZU profanen u.d.h wahren) Platz
für menschliches Handeln wird un dennoch, paradoxerweise, Ott als den Han-
delnden haben beansprucht. Es 1St somıt keıin Zufall, dafß Patterson die allge-
meine Auffassung, biblische Theologie se1 1mM Gegensatz z vermeintlichen Eigen-
AT der klassischen und patristischen Tradıition iın besonderem Ma{fle „geschichtlich“,
verwirft: “T 5 speak of biblical hought als locatıng od’s actıon 1n ‘history“‘ 15
obscure the ature both of the clash of cultures 1n the early Christian CIa and ot

15 NOT that of whether thıs lıtera-Its aftermath in OUr OW. time. The question
Lure takes the ‘historical character‘ ot the Gospel ser10usly. Rather, It. 15 that of
why Christians WEeTC led ınvade the of the practitioners of classıcal
historia“ S 4—5) Und 65 1St uch kein Zufall, da{ß Patterson Augustins Kennzeich-
Nung des (sottesstaates als eınen damals singulären Versuch stempelt, durch den
Augustin vermeidet, irdıschen Segen und wahre Gottesverehrung 1n eın wechsel-
se1t1ges Verhältnis bringen: CS War Augustins “concern transcend the logic
which has confounde hıs Christian assoOc1lates in the tace ot recrimınatıons

the present COUTSC of events“ 125); Augustın hatte das Problem VO Ott
und Geschichte eben ıcht gelöst, sondern WarLr ıhm ausgewichen.

Das Buch VOIN Patterson ist das zweıte einer Reihe, die sich MIt solchen Gedanken
der alten Kirche befaßt, die Themen, Ww1e s$1e 1n der heutigen Kirche diskutiert wWer-

den, verwandt der mindestens vergleichbar sind. Das Problem, das Patterson in
seiner Darstellung behandelt, 1sSt nıcht das VO:  e Staat und Kirche, sondern das VO  }
Ott un Geschichte, w1e die Frage nach diesem Verhältnis 1n der anfangs 1m
eigentlichen Sınne eschatologischen Urkirche und dann 1im Denken der Kiırchenväter
bis hin Gregor dem GrofßfÖßen gyestellt und beantwortet wird. Das geschieht 1n
sechs Kapiıteln: 1mM erstien ber das Evangelıum der Urkirche un: die klassische
historia (S 3—30), 1im Zzweıten ber den Platonismus bei Justin un! Orıgenes (S
e  9 1im dritten ber die römische Eschatologie bei Tertullian un! Cyprıan (>
39—77), 1m vierten ber das Problem der staatlichen Anerkennung un: die Reichs-
theologen (S 79-101), 1m üunften ber Augustın (S 103—131) un 1m sechsten ber
OUrosius, Salyvıan un: Gregor den Grofßen S 133—-157).

Die Schwierigkeit, den eschatologischen Charakter der Urkirche bestimmen,
besteht darın, da{fß scholastıische und reformierte Theologie „Eschatologie“ als Lehre
VO) reıin tuturischen Zustand nach dem nde des Jjetzıgen aufzufassen gelehrt hat,
während die Urkirche selbst Vergangenheit un! Zukunft in einer Weıse verband,
die miıt der Arbeitsweise eiınes modernen politischen Analytikers vergleichbar ist:
„Co SCE the ultimate ot God Jready work 1n the resent COUTSEC
events“ S Z Genau dieselbe eschatologische Auffassung der tliıchen un poli-tischen Ereignisse IsSt c5 1U auch, die in der lateinischen Kırche bis hin auf TOS1US
und Gregor besteht und sıch unfer dem Eindruck des römischen Unglücks be1 ihnen,
wenn uch mehr futuris als 1m Urchristentum, noch ebendig erhält.

Bei den Griechen dagegen 1sSt die Philosophie 1mM Sınne des zeitgenössischen Pla-
ton1ısmus stärker 1mM Spiele, W as einer Abwertung der hıstoria und eiınem



Literaris  e Berichte un Anzeıgen

Mangel Interesse den Begebenheiten selbst ührte. So be1 Justıin, tür den
die VO  - arl Andresen behauptete „Geschichtstheologie“, ber die Patterson Nier-
richtet 1St, nochmals mit einem Fragezeichen versehen wiırd. Ebenfalls bringt Augu-
St1Ns größere Beeinflussung durch die Kappadozier, die allerdings VO  e Patterson 1Ur

Sanz beiläufig erwähnt werden (S 179); ZuU eil eine Erklärung be1i tür seine We1i- D z NN  Bl d a n n ——
SCIUNS, das Verhältnis VO  3 Ott und Geschichte tormulieren.

Besonders verdient die Darstellung hervorgehoben werden, die Patterson VO  3
Eusebs Auffassung 1mM Panegyrikon auf Konstantın un: in den Kommentaren
den Psalmen un! Jesaja xibt: Konstantın als Herrscher ber die physische Schöp-
fung, vergleichbar miıt dem göttlichen Logos elbst, un die physische Welt als eın
gyöttliches politeuma un als Erfüllung VO  '3 Verheißungen, die auf das kom-
mende Gottesreich bezogen wurden. Euseb hatte jedoch NUur wenı1ge achfolger
den Griechen.

Auch erwähnt werden mussen Pattersons Bemerkungen über die „Zyklische“ (ze-
schichtsauffassung 1m gyriechischen Denken (S 118) Der Begriftf scheint eine Exegese
seıin VO Augustins Angriff auf den philosophischen CIrCU1Ltus (C1v. DeI1
A 18) der VO  . alteren christlichen Verächtlichmachungen der heidnischen Speku-
latıonen ber die Wiederholung aller Dinge; beide haben nichts miıt historia als
solcher tun “rhe attack which has trequently een cıted 1n Justification of

Greek “Cy:C11LG V1CW ot history“. Its importance 15 WELY: difterent“ (S 118) Ist der
Unterschied 7zwıschen „linearer“ un „Zyklischer“ Geschichtsauffassung hiernach als x baa  a° E in da an Aillusorisch betrachten? In seiner Darstellung des Verhältnisses VO  z Augustıin un
TOS1US 1ISt. Patterson, MIt bewußten Abänderungen, VO!]  3 Mommsens Unter-
suchungen abhängig. Er erwähnt 1n der Biıbliographie nıcht Chadwicks Übersetzung
VON Origenes‘ Contra Celsum.

„ Tertullianische“ Auffassung des Problemes OTt un Geschichte, Reichstheologie
beı den meıisten Lateinern, bevorstehendes und bereits spürbares nde der Welt beı
ihnen, doppelte Bedeutung der staatlichen Anerkennung des Christentums (erst das
ausgebliebene Strafgericht ber Rom, dann die ausbleibende Veränderung des Staats-
ylückes) al das wırd ehrreich un: anziehend dargestellt in einem Buch, das
Solidarität miıt eben diesem Stück Vergangenheit herbeizwingen will, weil auch die
heutige Theologie VO Evangelium sprechen mufß als VON proclamation of what
God 15 up tOo  © 1n the unfolding COUTrSe ot events“ (S: 163)

Risskov Niıels Hyldahl

Stewart Perowne: Hadrıan. eın Leben un! seine eit. Aus dem Englischen
VO]  e Hannelore Wiılken. München Beck) 1966 240 MIt acht Tafteln,
gyeb 15806
Der erft. 1st nıcht Fachhistoriker. Nach seinem Studium 1n Harvard stand

lange 1m auswärtigen Dienst Großbritanniens 1m Nahen Osten und 1m Mittelmeer.
Hıer hat C: gleichsam Ort und Stelle, se1n Interesse für die Geschichte der spat-antiıken Welt die Zeitenwende vertiett. Seine uch in deutscher Übersetzung VOI-
lıegenden Bücher über Herodes den Großen un die Herodianer ührten 1n die
tische Welt Palästinas ZUuUr Zeit Jesu un der Apostel. eın „Hadrian“ oilt einem
Herrscher, der sowohl 1n seiner Persönlichkeit W1€E als Politiker sehr auseinander
ehende Urteile erhalten hat Er War eın Friedenskaiser, Sanz unsoldatisch un gel-st1g dem Griechentum zugewandt. Als Zeus Olympios 1eß sıch in seiner kaliser-
ıchen Gottheit huldigen, errichtete Tempel un schenkte aut seinen vielen Reısen der
Stadt Athen seine besondere Fürsorge. Er hat den Limes erweıtert, 1n Britannıen
den Piktenwall errichtet, die Judenaufstände 1m Orıent niedergeschlagen, ber den
Christen gegenüber die vorsichtige Politik se1nes Vorgängers weıter verfolgt, w 215
ihm das Lob der Apologeten un Tertullians eintrug. Der notwendige, WCNN
unrühmliche Friede mi1ıt den Partnern bedeutete die Rückkehr ZuUuUr augusteischenOstpolitik; Steuernachlässe, Spenden und Volksspiele vermochten freilich das Defi-
ZiIt des Staatshaushaltes nıcht verdecken. ber das kümmerte diesen sensiblen hel-


